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Mit einiger Verblüffung konnten wir, die wir unser Volk und unser Land lieben, während der Fußball-WM registrieren, wie eine Woge – fast schon ein „Tsunami“ - von Patriotismus über die BRD schwappte. „Schwarz-Rot-Geil“
 (BILD-Zeitung), wohin das Auge blickte, nur in Mitteldeutschland ab und zu unterbrochen durch vereinzeltes Schwarz-Weiß-Rot. Und zahlreiche Fahnen hängen sogar heute noch an Autos und Fenstern. Was ist geschehen? Und wo kamen plötzlich die Unmengen an Fahnen und sonstigen BRD-gefärbten Fan-Artikeln her? 

Wurde wieder mal zentral gelenkt ein Ventil gelupft, um der gequälten deutschen Seele eine gesteuerte Möglichkeit zum Ablassen des aufgestauten Wir-Gefühlsdampfes zu ermöglichen?

Mußte das durch volksfeindliche Gesetzgebung arg zerrupfte Band zwischen Volk und Politkaste mittels gemeinschaftlichem Fahnenschwenken saniert werden?

Ist das Fahnenmeer die Nebelwand, hinter der die BRD-Regierung in schon als hektisch zu nennender Eile während der WM ein übles Gesetz nach dem anderen verabschiedet hat?

Oder ist das die neue Taktik, bei uns die bewährte US-Methode eines volksgruppenübergreifenden Nationalismus einzuführen? Dazu paßt die Bemühung der Lehrergewerkschaft, unsere schöne alte Nationalhymne abschaffen zu wollen und durch einen Text zu ersetzen, der dem hiesigen Völkerbrei eher entspricht und von jedem Eingereisten mitgesungen werden kann. Die Einführung von US-Trainingsmethoden durch Bundestrainer Klinsmann hat ja schließlich zu unerwarteten Erfolgen geführt – warum soll es nicht durch geschickte mediale Steuerung über den Sport hinaus möglich sein, ein ganzes Volk auf US-Mentalität einzustimmen? Fahnenschwenken, Vielvölker-Nationalhymne zwecks Integrationsverstärker morgens vor Schulunterricht, Personenkult um BuKaIn-Merkel, die ihre
 Politik auf eigener Weltnetzseite „erklären“ darf, Geschwafel von „deutscher Verantwortung weltweit“, die Deutsche Sprache wird Mundart und die Landessprache Englisch, US-Mode, US-Musik, US-Fernsehen haben wir ja längst schon, Privatisierung der Sozialsysteme sowie Enteignung kommunaler Versorgung ist in vollem Gang – nur das Gefühl, eine Nation zu sein, das ist uns nach 1945 irgend wie abhanden gekommen.

Einen bemerkenswerten Artikel konnte man am 1. Juli in der Süddeutschen Zeitung lesen, mit dem Titel: 

„Die Gier der Patrioten - Alle spielen jetzt für Deutschland, nur nicht die Konzerne. Zeit für rote Karten!“ von Christian Nürnberger. Anläßlich der Fußball-WM und des damit aufkommenden Wir-Gefühls, welches in ihm Erinnerungen an die WM in seiner Kindheit 1958 weckte, stellte er sich die Fragen: „Wie entsteht eigentlich Patriotismus? Unter welchen Umständen wächst Heimatliebe, woraus speist sich Zusammengehörigkeitsgefühl, und wie funktioniert das alles im deutschen Sonderfall, mit dieser besonderen Geschichte?“
Ist es nur der Fußball? Ist es „der Glaube an die Existenz eines gemeinsamen Dritten, das dich mit den anderen verbindet“?

Als „politisch korrekte Eltern“ mußten seine Kinder jeden Film, jede Fernsehsendung über Hitler mit ihnen gemeinsam ansehen. Und nun feiert die Welt, zu Gast bei Freunden, ein Fest, in dem diese Vergangenheit nicht wichtig ist. „Meine Kinder sind euphorisiert, ich bin es auch, und teile mit Millionen anderen die Freude über dieses gelungene Fußballfest.“

Dann kam die Nachricht, daß der Allianz-Konzern 7.500 Mitarbeiter entlassen würde. Vorbei die – wenn auch unrealistische – Hoffnung, die Erneuerung des deutschen Fußballs würde auch alle anderen Probleme lösen helfen. Nürnberger resümiert über die Entwicklung seit der WM 1958 bis zum Jahr 1990. 

„Dann kam 1990 die deutsche Einheit über uns. Der Eiserne Vorhang fiel, ganz Osteuropa befreite sich vom Kommunismus. Die Deutschen wurden wieder Weltmeister - und blieben doch unbeliebt. In England, Frankreich, Italien fürchtete man sich vor der deutschen Dampfwalze und einer neuen deutschen Hegemonie:
Aber hier, in Deutschland, hieß es: Das ist die Wende. Die Friedensdividende, ein sich selbst nährender Aufschwung in Ostdeutschland, eingebettet in einen allgemeinen Aufschwung ganz Osteuropas, hervorgerufen durch die Selbstheilungskräfte des Marktes, dazu das gerade erfundene Internet und die „New Economy".
Vier Weltmeisterschaften später: Arbeitslosigkeit wie nie, Schulden wie nie, Städte und Gemeinden vor dem finanziellen Ruin, eine Steuererhöhung jagt die nächste, kaum Geld für Bildung und Forschung, wachsender Wohlstand oben, sinkender Lebensstandard in der Mitte, Verwahrlosung unten. Wir versuchen uns an den Gedanken zu gewöhnen, künftig immer mehr arbeiten zu müssen für immer weniger Geld und weniger Sicherheit, falls man uns überhaupt noch arbeiten läßt. Der Glaube an die Machbarkeit der Dinge ist verflogen.“
War es in der alten BRD mit ihrer sozialen Marktwirtschaft noch so, daß möglichst alle vom technisch-wirtschaftlichen Fortschritt profitieren sollten, die Unternehmer durch höhere Gewinne, der Staat durch höhere Steuern, und die Arbeitnehmer durch höhere Löhne, mehr Freizeit und mehr soziale Sicherheit, 

„so wurde dieses System von Hans-Olaf Henkel und seinen tausend Vor- und Nachbetern höchst erfolgreich als „bundesdeutsche Konsensscheiße" verhöhnt und abgeschafft. Damals kündigte die Kapitalseite der Gesellschaft die Solidarität. Plötzlich galt: Wer die Musik bezahlt, bestimmt, was gespielt wird. Und es wurde bestimmt: Vom technisch-wirtschaftlichen Fortschritt soll künftig nur noch der private Investor profitieren. Und auf der ganzen Welt gilt nur noch eine Spielregel: die des Marktes.
Seitdem wird das, was früher einmal Heimat genannt wurde, überall auf der Welt zum Industriestandort planiert, wo es den Standortkommandanten egal sein kann, wer unter ihnen Bundeskanzler, Präsident, Premierminister oder EU-Kommissar ist. Die Allianz-Vorstände, Herren über ein Imperium, das sich in der Bilanzsumme von einer Billion Euro ausdrückt, viermal so hoch wie der Bundeshaushalt, Herren über einen Grundbesitz, zu dem die teuersten Straßen von München gehören, belohnt mit Jahreseinkommen, die dem Lebenseinkommen derer entsprechen, die sie feuern - sie mögen sich als Deutsche fühlen, sie mögen ihren ausländischen Gästen stolz die Schönheit der bayerischen Berge, Seen und Schlösser zeigen, aber wenn's zum Schwur kommt, und die Entlassung von 7500 Mitarbeitern ist solch ein Schwur, darf die Zufälligkeit ihrer Staatsangehörigkeit nicht die ausschlaggebende Rolle spielen, dann haben sie das Gesetz zu exekutieren, unter dem sie stehen, und es erweist sich, woran sie in Wahrheit gebunden sind.“
Was Nürnberger „Das Gesetz des Marktes“ nennt, nennen wir das Gesetz der Plutokraten, denn „den Markt“ als handlungsfähige Person gibt es nicht. Und während bei uns die Fähnchen geschwenkt, gefeiert und gejubelt  wurde, während die geschundene deutsche Seele ein von oben eingelassenes deutsches Wohlfühlbad nahm, herrschte im Bundestag Hochkonjunktur, wurden Gesetze wie Ketten geschmiedet, um der plutokratischen Herrschaft des Rechts den Weg zu ebnen. 

Nürnberger erkennt: „Dieses Gesetz kennt kein gemeinsames Drittes, weiß nichts vom Allgemeinwohl, der Sozialpflichtigkeit des Eigentums und dem Vorrang der Arbeit vor dem Kapital. Das Schicksal von 7500 Mitarbeitern samt ihrer Familien darf die Lakaien des Kapitals so wenig tangieren wie das Schicksal der Stadt, der Region und des Landes, in dem ihr Unternehmen sich am globalen Rattenrennen um die höchste Rendite für die Reichen dieser Welt beteiligt. Den willigen Vollstreckern dieses Gesetzes zur globalen Gleichschaltung erscheinen die im Grundgesetz verankerten Werte nicht als schwer erkämpfte kulturelle Errungenschaften, sondern als Wettbewerbshindernisse, die dem Wachstum der Renditen im Wege stehen und darum abgeschafft gehören. Die Exekution dieses Gesetzes produziert, wie es Peter Glotz einmal formuliert hat, eine „umstürzlerische Wirklichkeit", die marschiert, „bis alles in Scherben fällt". Patriotismus unter solchen Voraussetzungen ist nichts weiter als Opium fürs Volk, und die das Gift verabreichen, müssen gottverdammte Zyniker sein.“
Obwohl selbst Wehrdienstleistender, will Nürnberger seinem dreizehnjährigen Sohn dereinst abraten, „denn was da angeblich am Hindukusch verteidigt wird, ist nicht mehr unsere Freiheit, die Heimat und die westliche Wertegemeinschaft, sondern eine anglo-amerikanische Wertpapiergesellschaft, die Weltherrschaft der Krämerseele.“ Dies Land sei nicht mehr sein Land, heute gehöre dieses Land anderen.
Statt dessen empfiehlt er, eine „intelligente, gewaltfreie, lustvolle Revolution“ zu beginnen, um das Land zurück zu erobern, was die Plutokraten sich angeeignet haben. Seine Vorschläge, wie das aussehen könnte, sind bemerkenswert:

„Nehmt den Milliardären dieser Welt die Pfeife ab, nach der wir alle tanzen müssen, betätigt euch als Aktionskünstler, mauert die Eingänge der Frankfurter Börse zu. 

Wenn Banken und Versicherungen ihre Mitarbeiter rauswerfen, kündigt eure Verträge bei diesen Unternehmen und gründet eure eigenen Banken und Versicherungen. 

Wenn Unternehmen euch als Praktikanten auszubeuten versuchen, streikt. 

Prangert die Ausbeuter öffentlich an. Verweigert Zweijahresverträge, feiert internationale Partys in den Bankenvierteln von London, Paris und Zürich. 

Bekämpft die Geiz-ist-geil-Mentalität. 

Boykottiert alle Produkte, die unter ausbeuterischen Bedingungen produziert worden sind. 

Kauft nicht bei Unternehmen, denen zwölf Prozent Rendite nicht genug sind. Setzt diese Unternehmen und deren Produkte auf den Index und veröffentlicht ihn im Internet.
Schaltet das Trashfernsehen ab, besetzt die Trashmedien, errichtet Bild- und Glotzefreie Zonen, baut euch übers Internet eure eigene Gegenöffentlichkeit auf. 

Verlangt von den Reichen dieser Welt die Herausgabe ihrer Steuererklärungen und veröffentlicht im Internet die Tabellen, die zeigen, wie wenig die Starken noch zu den Lasten des Gemeinwesens beitragen. 

Tretet massenhaft in die Kirchen, Parteien und Gewerkschaften ein, feuert deren Funktionäre und organisiert den weltweiten kollektiven Widerstand gegen die Tyrannei der Krämerseele. 

Verweigert den Dienst als Soldat im Krieg um Marktanteile. 

Verweigert weitere Menschenopfer für den Moloch Markt. 

Macht mit jeder eurer Aktionen deutlich, daß ihr die totale Herrschaft dieses Molochs nicht mehr akzeptiert. Zeigt seinen Dienern die rote Karte.
Wir Alten, die wir aus '68 gelernt haben, werden euch dabei helfen.“

Wir wünschen dem Artikel von Nürnberger aus der Süddeutschen Zeitung eine möglichst große Verbreitung! Besonders seinen 68-er-Kollegen wäre die Übernahme der Nürnberger’schen Erkenntnisse sowie die Umsetzung seiner revolutionären Vorschläge zu wünschen, haben sie sich doch nach ihrem „Marsch durch die Institutionen“ als absolut willige Steigbügelhalter der Plutokraten erwiesen!
� Schwarz-Rot-Gelb oder Schwarz-Rot-Senf  werden als „Verunglimpfung“ strafrechtlich verfolgt!


� Hahaha, sollte ein Scherz sein...





